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Die deutſche Kriegsbeute
Salandra vor dem Rücktritt?

Wichtiger Miniſterrat in Rom Gefährtete
Stellung des Kabinetts Die brüchige Einigkeit

Lugano, 7. Febr. An dem geſtrigen Miniſterrat
im Palazzo Braſchi in Rom nahmen alle Miniſter teil. Die
ſer Beratung wird nach Salandras Rückkehr beſondere Bedeutung
beigemeſſen. Es handelt ſich bei dieſer Konferenz ausſchließlich
um eine politiſche Zuſammenkunft. Wie „Secolo“ erfährt, ſind
im Miniſterium wichtige Veränderungen zu er-
warten. Von anderer Seite wird mitgeteilt: Der geſtrige
Miniſterrat befaßte ſich hauptſächlich mit der Erörterung der
Frage, welche Konzeſſivnen Jtalien von England in der Frage
der Frachten für Getreide und Kohlen verlangen ſoll.
Die Beſprechungen des Gegenſtandes in der italieniſchen Preſſe
laſſen erkennen, daß England noch immer nicht gewillt iſt, ſeinem
Verbündeten in dcä Umfange entgegen zu kommen, bzw. in dem
Sinne zu helfen, wie man es in Jtalien erwartet. Aus dieſem
Grunde herrſcht zwiſchen beiden Regierungen eine
dauernde Spannung, welche wahrſcheinlich z um
Rücktritt Salandras führen wird, wenn es nicht dem
demnächſt eintreffenden Briand gelingt, in letzter Stunde einen
Ausgleich herbeizuführen. Die großen Blätter ſtimmen darin
überein, daß man „Erklärungen“ nun nachgerade ge-
nug gehört hat, und daß man endlich Handlungen ſehen will.
Außerdem befindet ſich Salandra immer noch den radikalen
Demokraten gegenüber in einer böſen Lage. Zwar hat ſich
der Miniſterpräſident bemüht zu erklären, daß man den Sinn
ſeiner Rede mit den Worten, die monarchiſchen Liberalen hätten
Italien gemacht und müßten es jetzt ausbauen, nicht richtig wieder
gegeben habe, aber ſeine Behauptung, er habe alle Parteien ge-
meint, die ihn ſeinerzeit bei der Kriegserklärung unterſtützt haben,
findet keinen Glauben. Die Extremiſten bezeichnen dieſe Aus-
legung ſeiner Worte einfach als klägliche Ausrede. Ein römi-
ſcher Brief des „Secolo“ hebt hervor, daß der Sturm drohen-
der wird und das Miniſterium keineswegs ruhig läßt, ſo daß
ſich auch der geförige Miniſterrat damit beſchäftigte. Die Ein
tracht auf dem Monte Citorio ſei nicht mehr ſo feſt, wie
in der erſten Kriegszeit. Die vppoſitionellen Strömungen bil-
deten kein Geheimnis mehr.

Laut „Corriere della Sera“ wurde im Miniſterrat in
Rom der Bericht des Generals Desplanches über
die Verhandlungen mit der engliſchen Re-
gierung beſprochen, die nach der Anſicht des Blattes der
Löſung nahe ſind. „Secolo“ ſchreibt: Nach einer der Preſſe
zugegangenen Mitteilung hat der Miniſterrat beſonders
über einige innere Verwallungsangelegenheiten beraten.
Es iſt aber auch anderes beſprochen worden. Die Ein-
wände gegen die Tätigkeit der Regierung, von denen zwar
die Freunde Salandras mit zur Schau getragener Ruhe
ſprachen, ließen die Mitglieder des gegenwärtigen Kabi-
netts doch nicht ganz ruhig, um ſo weniger als ſie ziemlich
drohend geworden ſind. Die Eintracht in Monte Citoria
iſt nicht mehr ſo ſtark wie zu Anfang des Krieges, und die
Tatſache einer gewiſſen oppoſitionellen Tendenz iſt kein
Geheimnis mehr. Salandra und ſeine Miniſter haben
dies endlich verſtanden und haben das Bedürfnis, ſich
gegenſeitig auszuſprechen.

Ein Ententevorſtoß von Saloniki?
Scharmützel an der griechiſchen Grenze

Bern, 7. Febr. „Corriere della Sera“ meldet aus Salo-
aikt, daß engliſch- franzöſiſche Kolonnen am A. Fe-
bruar gegen die griechiſche Grenze vorgingen, wo
Scharmützel ſtattfanden.

Wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet, wurden bei dem
leßten Zeppelinangriff auf Saloniki Waren im
Werte von drei Millionen Franes vernichtet, von
denen nur für 100 000 Francs durch Verſicherung gedeckt ſind.
Mehrere engliſche Verſicherungsgeſellſchaften gaben ihren Ver-
tretern in Saloniki telegraphiſch die Anweiſung, Waren gegen
jedes Kriegsriſiko zu verſichern. Darauf wurden innerhalb zwei
Tagen für über fünf Millionen Francs Waren verſichert.

Neue Einberufungen in Griechenland
Athen, T. Februar. (Agence Havas) Der König hat einen

Erlaß unterzeichnet, durch welchen alle Griechen der Jahr-
gänge 1892--1914, die ſich im Auslande aufhalten und ſich der
Militärpflicht entzogen haben, unter die Fahnen gerufen
werden mit Ausnahme derer, die in Rußland, in der Türkei, in
Bulgarien oder Rumänien ihren Wohnſitz haben.

Die Schweizeriſche TelegrafenJnformation meldet aus
Athen: Das Regierungsoxgan „Neon Aſti“ fordert die Be
völkerung direkt zur allgemeinen Demonſtration
gegen die verſchärfte Blockade Grischen-
lands auf. Das Vorgehen des Blattes erregt in ganz
Friechenland allgemeines Aufſehen. Zugleich erklärt das
Regierungsorgan die Pariſer Meldungen über Demobiliſie
rung der griechiſchen Armee für unrichtig. Die Armee ver
bleibe bis zur vollſtändigen Liquidation der Balkanlage
mabſſtſiert, da ſie für alle Fälle bereit ſein wiſſe.

erklärt ein Rundſchreiben

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Amtlich wird verlautbart 7. Febr.
Lage überall unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien, 7. Febr.

Unſere Kriegsbeute
Berlin, 7. Febr. Wie wir hören, laſſen ſich die bisherigen

Errungenſchaften des Krieges an Hand der vorhandenen Kriegs-
beute folgendermaßen darſtellen: Es ſind in Deutſchland vor
handen:

1429971 Kriegsgefangene, 9700 Geſchütze,
7700 Munitions- und ſouſtige Fahrzeuge,
1390000 Gewehre und 3000 Maſchinengewehre.

Ju dieſen gewaltigen Zahlen ſind die Gefangenen nicht
eingerechnet, die von uns verbündeten Staaten überlaſſen wurden
und auch nicht eingerechnet zahlreiche Geſchütze, die zerſchmettert auf
den Schlachtfeldern liegen blieben und Maſſen von Geſchützen und
Maſchinengewehren, welche, ſoweft ſie mit Munition erbeutet wur
den, von unſerer Armee ſelbſt in Gebrauch genommen werden
konnten.

7 WPrinz Oskar von Preußen verwundet
Berlän, 7. Februar. Oberſt Prinz Oskar von

Preußen, Königliche Hoheit, iſt an der Oſtfront durch Granat-
i am Kopf und einem Oberſchenkel leicht verwundet
worden.

n ZD
Griechenland verlangt die Verlegung des

Ententehanptquartiers
Lugano, T. Febr. Nach einer Meldung aus Athen ver-

langt Griechenland die Verlegung des Haupt.uartiers der Entente
aus Saloniki, damit den Zentralmächten der Vorwand zum Bom-
bardement genommen werde.

Korfu, 7. Febr. Nach einer „Havas“Meldung wird
amtlich bekanntgegeben, daß Kronprinz Alexander
von Serbien an Bord eines franzöſiſchen Torpedo-
bootes, von Albanien kommend, in Korfu ankam.

Die Neujahrsfahrt um Schottlands Nordſpitze
Die Erlebniſſe des deutſchen Kaperſchiffes

Haag, 7. Februar. „Daily Telegraph“ gibt auf Grund von
Berichten der „Appam“paſſagiere eine ausführliche Schilderung der
Erleb niſſe des deutſchen Kaperſchiffes. Es handle
ſich um einen deutſchen Hilfskreuzer, der am Neujahrstage
Kiel verließ und um die Nordſpitze Schottlands
in den Atlandiſchen Ozean gelangte. Der Hilfs-
kreuzer enthielt 3000 Tonnen und war mit 10 Kanonen armierk,
Er hatte eine Beſatzung von 350 Mann.

Wie der „V. Z.“ aus Apenrade gemeldet wird, iſt
Leutnant Berg jetzt 38 Jahre alt. Seiner Militär-
pflicht genügte er als Einjähriger bei der Marine. Er ging
als Obermatroſe ab und als ſolcher bald nach Kriegsaus-
bruch zur Marine einberufen, nahm er an einem Offiziers
kurſus teil und wurde vor etwa einen halben Jahre zum
Leutnant befördert.

Gemaßregelt?
London, 7. Febr. Die „Times“ meldet, daß Admi-

ral Sir Perey Scott Ende dieſer Woche ſeinen
Befehl über die Artillerie zur Verteidi-
gung von London gegen Luftangriffe
niederlegen wird. Vermutlich ſei er jetzt mit ſeiner
Organiſation ſo weit, daß der Stab der Armee in England,
deren Oberbefehlshaber French iſt, nach der Anſicht der Re
gierung dos Oberkommando übernehmen könne. Dadurch
werde die Leitung teilweiſe von der Admiralität auf das
Kriegsamt übertragen. Trotz dieſer Verbrämung ſcheint
die Tatſache klar, daß Sir Percy Scott wegen der unge
nügenden Verteidigzrng Londons beimletzten Zeppelinangriff gemaßregelt worden iſt.)

Kohlenunot in England
London, 6. Febr. Nach einer Meldung des Reut Bürosdes samtes, daß r Aus
ſſe zur Grleichterung der immer n et

enden Verſorgung der Induſtrie mit Kohleneingefetzt und eher hrfcheine mur nach a des
inländiſchen Bedarfs erteilt werden ſollten. Sowohl die D.
lengrubenbeſitzer, als die anderen ſtrien ſähen die No
wendigkeit ſolcher Eingriffe in den Kohlenhandel ein, da die
Kriegsinduftrie in erſter Limie herüchſichtigt werden müſſe.
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Die Geſchichte einer großen
Offenſive

Die Preſſe des Vierverbandes kündigt ſeit einigen
Monaten mit auffallender Sicherheit eine große Offen-
ſive im Frühjahr 1916 an, die das ſo oft ſchon totgeſagte
Deutſchland zerſchmettern ſolle. An der Weſtfront ſollen
Engländer und Franzoſen, an der Oſtfront die Ruſſen die
deutſchen Linien zerbrechen. Ende 1916 werde der Krieg
beendet, Deutſchland vernichtet ſein.

Wir kennen dieſe Melodie. Sie ertönte zuerſt im
Auguſt 1914, als Lord Curzon die. bengaliſchen Reiter
„Unter den Linden“ einziehen ſah, als die Ruſſen den be
vorſtehenden Fall Königsbergs und Breslaus in die Welt
hinauspoſaunten und der Feind in Elſaß-Lothringen die
Uhren cuf franzöſiſche Zeit zu ſtellen begann. Sie ertönte
aufs neue, als der Erfolg an der Marne die Entente-
Hoffnungen wieder belebte und das ſchon in jähem
Schrecken verzagende Frankreich Mut zu neuen Taten faßte.
Als dann nach den Oktober- Kämpfen an der Yſer der
deutſche Vormarſch auch in Belgien durch Ueberſchwemmung
des Poldergebietes aufgehalten war, hallte die feindliche
Preſſe zum dritten Male wieder von dem neuen großen
Angriff, der nun endgültig die Barbaren über den Rhein
zurückwerfen ſollte. Vom November 1914 bis zum Sep-
tember 1915 wurde er mit einer in der Kriegsgeſchichte
beiſpielloſen Reklame angekündigt und endigte ſchließlich
mit den Kämpfen bei Loos und Tahure, die an zwei
Stellen den Verbündeten einen mehr als beſcheidenen Ge-
ländegewinn brachten. Vielleicht lohnt es ſich, der Mitwelt
die Hauptſfachen dieſer Rieſenreklame noch einmal ins Ge-
dächtnis zurückzurufen.

Die große Papieroffenſive beginnt Mitte November
1914 in Nordfrankreich. Lille wurde wenigſtens in
„Daily Telegraph“ vom 15. 11. durch Beſchießung von
den Franzoſen zurückerobert. Der Angriff pflanzte ſich
ſchnell nach Lothringen fort: Die Franzoſen beſchoſſen
Metz („Feuille d'Avis de Neufchätel“ 7. 11., „Lyon
Républicain“ 3. 12., „Politiken“ 27. 12.); die Deutſchen
hatten alle Vorkehrungen für eine eilige Verteidgung von
Straßburg getroffen („Stampa“ 4. 12.). Die allgemeine
Offenſive der Franzoſen mit ununterbrochenem Vormarſch
bis zum Rhein ſtand nunmehr bevor („Gazette de Lau-
ſanne“ 23. 12.). Um die Mitte des Frühjahrs 1915 ſollte
mit Kitcheners neuer Million, mit 700 000 Jndern und
500 000 Japanern Frankreich, gegen Ende des Frühjahrs
Belgien befreit ſein („Stampa“ 18. 12.). Der Wieder
gewinn von Oſtende war nur noch eine Frage von Tagen
(„Gaulois“ 2. 2.). Ende April mußte der große Umſchwung
kommen, Deutſchland war deshalb auch eifrig bemüht, die
letzten beiden Monate vor ſeiner Zerſchmetterung zu Frie
densunterhandlungen zu benutzen (Hillaire Belloc im
„Scotsman“ vom 13. 2.).

Am 10. März ſchritt man dann endlich zur Tat. Mit
ungeheuren Kraftanſtrengungen und rieſenhaften Ver-
luſten nahmen die Engländer das Dorf Neuve Chapelle.
Nach der Eroberung dieſes einen Platzes blieb ihr Angriff
jedoch ſtecken. Die Briken hatten nach dem amtlichen Be-
richt ihres Höchſtkommandierenden 12 811 Mann verloren
und mehr Munition verſchoſſen, als im ganzen Buren-
kriege. Das gab der Munitionsminiſter Lloyd George
ſpäter ſelber zu. Schon am 12. März brach man die
Offenſive ab, da nach dem Bericht des Marſchalls French

die meiſten Zwecke, denen die Operationen hatten dienen
ſollen, erreicht waren und da es Gründe gab, die es nicht
ratſam ſcheinen ließen, den Angriff damals fortzuſetzen.
Als einer dieſer Gründe wurde das ſchlechte Wetter an
geführt, das die Engländer verhindert habe, ihre Flieger-
beobachtung auszunutzen. Die engliſche Preſſe verhehlte
auch ihre Trauer über den Mißerfolg nicht. Sie ſuchte
jedoch ihr Geſicht zu wahren, indem ſie den britiſchen
„Erfolg“ als eine Lektion hinſtellte, die dem in Rußland
ſo völlig erfolgloſen Hindenburg zeigen könne, wie
man Schützengräben ninmnt („Times“ 12. 3.). Sie beweiſe
zugleich, daß die feindlichen Linien durchbrochen werden
könnten („Times“ 13. 3.). Neuve Chapelle und die gleich-
zeitigen franzöſiſchen Angriffe zwiſchen Maas und Moſel
hätten gezeigt, daß die ganze rieſige deutſche Front von
der Nordſee bis zum Jura „nur eine militäriſche Faſſade“
ſei, die durch keinerlei Stützwand gehalten wird und da
r leicht zu durchſtoßen ſein müſſe („Matin“ 9. 4). Der

ö aßte in einerſiſche Miniſter BarthouRede neuen Mut: e t re es er
Stunde geko iſt. Der unbeſtegbare Vor hat be
gonnen, die S e des Sieges iſt nahe! („Petit
13. 4) Am lauteſten aber überkönen 8*Poſaunen die arſck „Dar Sſeg iſt nicht eine



S

e S

e
h

Hypothefe, eine Wahrſcheinlichkeit, ſondern eine volle Ge per Jahres. Und als es Juni geworden war, ohne

der Phraſen antwortete die
mit der Offenſive der Tat, und

zwar auf drei verſchiedenen Punkten: Bei Ypern am
23. Aprik, am Dujanec am 3. Mai und gleichzeitig in den
Oſtſoeprovinzen in der Richtung auf Libau. Es war den
feindlichen Papierſtrategen nicht ganz leicht, dieſen drei
fachen Schlag zu parieren. Sie verſuchten es, indem ſie die
Vorſtöße der Franzoſen, die vom 19. Mai ab zur Be-
rig der Dörfer Carancy und Ablain führten, als
rieſenhafte Heldentaten in die Welt ſchrieen, denen gegen
über die belangloſen deutſchen Erfolge in Galizien zu
nichts zuſammenſchrumpften. Sich ſelbſt zum Troſt ge
ſtalten die Gegner das ſchöne Bild von der „Faſſade“
weiter aus Nach dem „Matin“ vom 2. 5. zeigte der
deutſche Mißerfolg bei Ypern, daß die deutſche Weſtfront
wirklich nichts als eine „Faſſade“ war. Deutſchland ſei nur
noch von einer dicken Eierſchale geſchützt. Bald werde auch
ſie zerbrochen ſein. Bald komme ja die große, die richtige
Frühjahrsoffenſive der Perbündeten! „Dann ſo weiß
es wenigſtens“ „Journal des Debats“ vom 16. Mai
werden die Deutſchen unter den Schlägen ihrer Gegner
fallen, wie Getreide unter der Sichel des Mähers.

Die Sichel des Mähers begann ihre Arbeit am 24. 9.
bei Loos und Tahure. Wir erinnern uns der gewaltigen
Vorbereitungen, die dieſem Schlage vorausgingen. Aus
einem erbeuteten Befehl des franzöſiſchen Hauptquartiers
vom 21. 9. ergab ſich, daß die Verbündeten 78 Jnfanterie-
und 15 Kavallerie-Diviſionen, außerdem das belgiſche Heer
und 5000 Geſchütze, alſo nach eigener Angabe 34 der ge
ſamten franzöſiſchen und einen ſehr namhaften Teil der
engliſchen Streitkräfte für den Angriff bereitgeſtellt hatten.
Der Kommandeur der engliſchen Gardediviſion hatte durch
einen Befehl vom „Vorabend der größten Schlacht aller
Zeiten“ ſeinen Truppen Glück gewünſcht und ihnen einge-
ſchärft, daß vom Ausgang dieſer Schlacht das Schickſal
kommender engliſcher Generationen abhing. Joffres
Armeebefehl vom 1. 9. hatte mit der größten Schärfe be-
tont, a die Zeit zum Angriff gekommen ſei, um ſowohl
unſere ſeit 12 Monaten unterjochten Volksgenoſſen zu be-
freien, als auch dem Feinde den wertvollen Beſitz ok
kupierter Gebiete zu entreißen, die Neutralen zu be
ſtimmen, ſich für uns zu entſcheiden und den deutſchen
Vormarſch gegen die ruſſiſchen Heere aufzuhalten. So ſicher
war man, den Durchbruch zu erzielen, daß ſchon Kavallerie
bereitgeſtellt war, um den geſchlagenen Feind aus Frank
reich und Belgien zu voerfolgen.

Was war das Ergebnis? Auf der 840 Kilometer
langen Front war an zwei Stellen, in 23 und 12 Kilometer
Breite die erſte deutſche Verteidigungslinie genommen
worden, ohne daß ſie auch nur an einziger Stelle wirklich
durchbrochen worden wäre. Die engliſchen Verluſte betrugen
nach der amtlichen deutſchen Berechnung etwa 60 000, die
franzöſiſchen gegen 180 000 Mann. (Die erſtere Ziffer hat
durch die offiziellen Angaben im engliſchen Parlament am
6. Januar 59 666 Mann! eine zwar recht ſpäte, aber
um fo willkommenere Beſtätigung gefunden.) Die deut
ſchen Linien in Frankreich aber ſtanden feſter denn je.

Es dauerte einige Zeit, bis ſich die Preſſe der Entente
mit der neuen Enttäuſchung abfand. Aber ſchließlich

artete eintrat, ſetzte die „Morning Poſt“
(6. 6.) den entſcheidenden Schlag endgültig auf den
September 1915, den Monat der großen Offenſiven, feſt.
Wir wiſſen, was daraus geworden iſt und warten des
halb mit gelaſſener Ruhe ab, ob die Vorausſagen ſi
diesmal richtiger erweiſen werden. Die Ausſichten darau
ſind ſchlecht. Wir unterſchätzen die papierne Kriegskunſt
unſerer Gegnér nicht. Beſſer als ihre militäriſche iſt ſie
immerhin. Aber die feindlichen Propheten ſind eine min-
derwertige Truppe, die ſich durch lautes Freldgeſchrei in der
Preſſe und in phraſenreichen Armeebefehlen nur ſelber
Mut zu machen ſucht. Gegen die Front der ehernen Wirk
lichkeit ſind ſie bis jetzt noch immer vergeblich angeſtürmt.

Die Reſte der tapferen Verte'diger Kameruns
auf ſpaniſchem Boden

Madribd, 7. Febr. (Reuter.) (Amtlich) 900 Deutſche und
14 000 Eingeborene aus Kamerun ſind nach Spaniſch-Gui
neg übergetreten, Sie wurden entwaffnet, und inter
niert. Die Regierung ſorgt für ihre Verpflegung.

Auf Grund dieſer amtlichen ſpaniſchen Meldung iſt
kaum noch daran zu zweifeln, daß die Reſte der tapferen
Verteidiger Kameruns nach 1 h jährigem heldenmütigem
Ningen der gewaltigen Uebermacht weichen mußten. Mit
Freude können wir es begrüßen, daß es ihnen wenigſtens
noch gelang, die feindlichen Einkreiſungsverſuche zu ver
eiteln und ſich auf neutrales ſpaniſches Gebiet zurück
zuziehen. Wenn die gemeldeten Zahlen zutreffend ſind, iſt
anzunehmen, daß faſt alle noch in Kamerun befindlich ge
weſenen Deutſchen nunmehr in Sicherheit ſind. Es liegen
ſchon ſeit einiger Zeit Meldungen vor, daß die ſpaniſche
Regierung es ſich in anerkennenswerter Weiſe angelegen
ſein läßt, für das Wohlergehen der ihrem Schutze anver-
trauten Flüchtlinge zu ſorgen.

(Die 14 000 übergetretenen Eingeborenen ſind natürlich nicht
etwa nur Soldaten der deutſchen Schutztruppe, denn ſo groß iſt
die Schutztruppe während des ganzen Ringens nie geweſen, ſon

dern hauptſächlich Träger und Familien von eingeborenen Sol-
daten und andere Flüchtlinge.

Der Kawpf am Col di Lana
Wien, 6. Febr. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Die Darſtellung über den Hampf am Col di
Lana in dem Bericht des italieniſchen Generalſtabes vom
4. Februar entſpricht nicht den Tatſachen. Die Ereigniſſe
ſpielten ſich folgendermaßen ab.

Jn der Nacht auf den 3. Febr. führte ein kleines Detache
ment einen Ueberfall auf eine neue ibalbeniſche Sappenſtellung
auf dem Hange des Col di Lang durch, der auch lang. Die
Annäherung erfolgte unbemerkt und ohne Schuß. Wie Gefangene
ausſagen, wurde die italieniſche Beſatzung vollkom-
men überraſcht. Jm blutigen Handgemenge, wobei die Un
ſeren über 200 Handgranaten warfen, wurde die Stellung gr-
nommen. Der feindliche Kommandant, ein Unterl'eutnant,
fiel; 50 bis 60 Jtaliener wurden gelötet oder ver-
wundet, ſechzehn Mann wurden unverwundet gefangen ge
nommen. Nur wenige flüchteten. Durch 19 von uns gelegte
Minen wurde die italieniſche Stellung faſt vollkommen zerſtört.

Da bedeutende feindliche Verſtärkungen herannahten und di

halfen die Methoden von Neuve Chapelle auch jetzt dagzu,
den Mißerfolg in einen Erfolg zu verwandeln. Wenig-
ſtens hatte die neue Offenſive die moraliſche Ueberlegen-
heit der Verbündeten dargetan („Land and Water“ 9. 10.,
ebenſo am gleichen Tage General Cherfils in der „Jn
formation“). Bewieſen war wie bei Neuve Chapelle
daß die feindlichen Linien zu durchbrechen wären („Times“
28. 9. und nacheinander faſt alle Ententeblätter).
Wieder hatte das ſchlechte Wetter Schuld („Times“
28. 9.), und in einem klaſſiſchen Artikel faßte Victor
Sempomow in der „Nowoje Wremja“ vom 15. 12. noch
einmal alle Troſtgründe der Entente zuſammen: Joffre
habe nur mit der Möglichkeit eines Durchbruchs gerechnet,
wahrſcheinlich ſogar nur eine Probe von der Leiſtungs
fähigkeit ſeiner Truppen geben wollen. Das Ergebnis ſei
durchaus befriedigend. Die Champagneſchlacht habe be
wieſen, daß alle Erzählungen von 30 deutſchen Verteidi-
gungslinien und von einem auf hunderte von Werſt in die
Tiefe befeſtigten Gelände eine Legende ſeien.
Eine der Urſachen, die die Entwicklung des franzöſi
ſchen Vorgehens in der Champagne gehindert hätten, ſei
das ſchlechte Wetter. Der ganze Angriff habe dauernd
unter dem unabläſſigen Regen gelitten, der das Vor-
wärtskommen erſchwert und die Franzoſen der Möglichkeit
einer genügenden Luftaufklärung beraubt habe. (Ganz wie
bei Neuve Chapelle). „So war die Armee gewiſſermaßen
ohne Augen. Das erklärte vieles“.

Nachdem die mißglückte Champagneoffenſive ähnlich der
von Neuve Chapelle auf dem Umwege über einen morali
ſchen Erfolg zu einer trotz des Regens völlig geglückten ge-
waltſamen Erkundung verwandelt worden war, gewonn
die Entente neuen Lebesnmut. Daß die gewaltſame Er
kundung mit einer Truppenmacht unternommen worden
war, die hinter der Stärke des geſamten deutſchen Heeres
von 1870 nur um 2 Diviſionen zurückblieb, focht unſere
Feinde nicht im geringſten an. Jm Gegenteil, ſie konnten
jetzt mit aller Siegeszuverſicht die völlige Vernichtung
Deutſchlands auf das Jahr 1916 verſchieben!

Bis zum September war es neben der Weſtfront Galli-
poli, das die große Wendung der Geſchicke bringen ſollte.
Seit einiger Zeit iſt auch dieſe Hoffnung geſcheitert. Zum
dritten Mal ſieht man jetzt, genau wie im Auguſt und
November 1914, in Rußland das leuchtende Hoffnungs-
geſtirn. Von Rußland ſoll der große Umſchwung aus
gehen. Auch Englands Maſſenheere tauchen aufs neue
am Horizont auf. Diesmal mit einem gewiſſen Schein der
Wirklichkeit, denn England führt die allgemeine Wehr-
pflicht ein. Daß dieſe aber nur für Unverheiratete gilt,
daß gewaltige Berufsgruppen in ihrer Geſamtheit als
mabkömmlich angeſehen werden, daß man, wie neulich ein

eigene Aufgabe erfüllt war, zog ſich das Detachement wieder in
unſere Kampfſtellung zurück. Eigene Verluſte: zwei Tote, da
runter einer vermutlich durch Abſturz. Zwei Mann wurden
leicht verwundet. Am 3. Februar vbegannen die Jtaliener die
zerſtörten Deckungen wieder herzuſtellen.

Zurückweiſung italieniſcher Lügen
Wien, 6. Febr. Das Kriegspreſſequartier teilt mit: Der

„Corriere della Sera“ vom 8. Januar enthält einen Artikel des
Korreſpondenten Guelvo Civinini über einen angeblich nach
Rumänien deſertierten öſterreichiſch- ungariſchen Flieger, der er
zählt haben ſoll, daß er den Auftrag erhalten haben ſoll, als Jn
ſtruktor für das Flugweſen nach Sofig zu gehen, daß er es aber
vovgezogen habe, nach Rumänien zu deſertieren. Dieſer Flieger
ſoll noch erzählt haben, daß die k. u. k. Truppen vor Görz große
Fliegerverluſte und Flugzeugverluſte hätten. Die Behauptungen
dieſes Berichterſtatters ſind vom erſten bis zum letzten Worte
unwahr. Bei den öſterreichiſch- ungariſchen Fliegertruppen iſt
kein einziger Fall von Deſertierung vorge-kommen, auch wurde ins Ausland kein Jnſtruktor für Flug
weſen entſendet, ebenſo kann feſtgeſtellt werden, derß es dn Jta-
lienern bisher nicht gelang, auch nur ein einziges Flugzeug der
Fliegertruppen an der Front bei Görz zu zerſtören oder Flieger
dieſer Truppen zu töten.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 7. Februar. Amtlicher Bericht von geſtern

nachmittag. Während der Nacht herrſchte ſchwache Artilleri-
tätigkeit. Jn der Champagne richteten wir ein vernichtendes
Feuer auf feindliche Schützengräben in der Gegend von Maiſons
de Champagne, Geſtern griff im Laufe des Tages eines unſerer
mit Geſchütz ausgerüſteten Flugzeuge ein feindliches Flugzeug an,
das brennend abſtürzte.

Amtlicher Bericht von geſtern abend. Jn Bel-gien richtete unſere Artillerie im Verein mit der engliſchen Ar
tillerie ein Zerſtörungsfeuer auf die deutſchen Gräben gegenüber
von BVoeſinghe. Oeſtlich dieſer Gegend wurden zwei feindliche
Batterien durch unſere ſchwere Artillerie zum Schweigen gebracht.
Oeſtlich von Soiſſons beſchoſſen wir feindliche Werke auf der
Hochfläche von Chaſſemy. Aus neuen Mitteilungen geht hervor,
daß die Veſchießung, die wir geſtern in der Champagne gegen
feindliche Werke auf der Hochfläche von Navarin richteten, vor-
zügliche Ergebniſſe gezeitigt hat. Die beſchoſſenen Gräben wur
den zum Einſturz gebracht, mehrere Munitionslager flogen in die

Luft. Andererſeits verbreiteten unſere Geſchoſſe, die Behälter
mit erſtickenden Gaſen zerſtört hatten, Vaswolken, welche der

Offizier klagte, in einem Bezirk von 500 Wehrpflichtigen
mehr als 450 „Unenentbehrliche“
17. 1. 16), überſehen unſere Gegner (abſichtlich?) voll
kommen. Jnm Frühjahr 1916 wollen ſie Deutſchland nun
unwiderruflich zerſchmettern. Urſprünglich war unſere
Vernichtung freilich ſchon für den Herbſt 1914 beſchloſſen
geweſen. Nach der Marneſchlacht verkündete man aufs
neue, daß ſie nahe ſei. Der „Matin“ vom 12. Dezember
vertagte ſie auf 1915. Vier Tage darauf verſchob ſie der
Oberſtlentnant Théry im „Figaro“ auf den Mai des ver

zählte („Times“ Verſuch des Gegners, ſich unſeren Gräben zu nähern. Jn der

Wind über die feindlichen Linien trieb.
Belgiſcher Bericht.

Armee wenig Tätigkeit.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 7. Febr. Amtlicher Bericht vom 6. Februar:

Die Fliegertätigkeit der Deutſchen in der Gegend von Riga
und ſüdlich Uexküll dauert an. Unſere Flieger warfen
Bomben auf den Bahnhof und die Eiſenbahnbrücke über die
Aa in Mitau. Im Abſchnitt des Generals Jwanow erkun-
deten unſere Aufklärer eine Reihe Flatterminen des Feindes
und verbanden dieſe durch Draht mit ihren Gräben, von denen
aus ſie ungefähr 40 ſpringen ließen. An der Chauſſee von
Brzezowy (45 km weſtlich Tarnopol) vereitelten wir einen

Auf der Front der belgiſchen

Gegend von Bojan machte der Feind große Anſtrengungen
durch Feuer, Minenwerfer und Handgranaten, den von uns in
der Nacht zum 8. Februar beſetzten Trichter zurückzuerobern.

Kaukaſusfront: Wir z den Feind auf allen
Stellen zurück, (171) wo er noch Widerſtand leiſtete. Alle An

ffsverſuche der Türken wurden ausnahmslos abgewieſen (!7).
ie erlitten durch unſer Feuer große Verluſte

Schürer des weltbrandes
V.

Miljukow, der Kadettenführer
(Schluß aus Nr. 63.)

Miljukows dawaliger Vorſtoß iſt bei uns wie ſo manches
andere faſt unbeachtet gebl er war um ſo bedeuk-
ſamer, als Sſaſanow in der Sitzung anweſend war, ohne
Miljukow auch nur mit einem Wort zu widerlegen.
Dieſes Stillſchweigen des Miniſters des Auswärtigen war
eine beredere Zuſtimmung zu den Ausführungen des
Kadettenführers, der klipp und klar die Ziele der ruſſiſchen
Balkanpolitik grörterte, in dem er die Haltung der Regie-
rung während des zweiten Balkankrieges ſchwächlich nannte
und in kaum verhüllten Worten durchblicken ließ, daß Ruß-
land im Jntereſſe ſeinr politiſchen Ziele eine agreſſive
Haltung gegen die Türkei und die Mittelmächte hätte an
nehmen ſollen.

Das war vor dem Kriege. Während des Krieges hat
der Herr Profeſſor Miljukow noch weit weniger ein Blatt
vor den Mund genommen; nicht nur in der Duma, auch
ſonſt hat er aus ſeinem Herzen keine Mördergrube gemacht.
Er hat ſich, es iſt noch kein Jahr her, von dem untenitalieniſchen Journaliſten Jnciano Magrini für den
„Secolo“ interviewen laſſen, und er hat dieſe Gelegenheit
benutzt, um laut zu verkünden, daß das Ziel ganz Ruß-
lands Konſtantinopel und die Meerengen ſei. Die Türkei
wollte Herr Miljukow zerſtücken und unter dem Vierver-
band» aufteilen; Oeſterreich ſollte in einzelne Staaten zer-
ſchlagen werden, Galigien ſelbſtverſtändlich an
Rußland fallen. Das iſt ſo das Wichtigſte aus Miljukows
Kriegszielen.

Nun wird man fragen: Was haben die ruſſiſchen Libe-
ralen, ihre parlamentariſchen Vertreter ſowohl wie das
Bürgertum, gegen Deutſchland, das doch in weiten Kreiſen
ihre Beſtrebungen von Anfang an ſtets ſo günſtig be-
urteilt und moraliſch unterſtützt hat? Die Antwort auf
dieſe Frage lautet, daß die ruſſiſchen Liberalen zunächſt
einmal Ruſſen ſind. Der Deutſchenhaß in Rußland hat
längſt das ganze Volk durchſeucht, und er iſt in der Form
des Panſlavismus heute ſozuſagen ſelbſtverſtändlich und
populär. So iſt auch der gegenwärtige Krieg zumindeſt
bis zum Beginn des großen Rückzuges aus Galizien und
Polen beim ruſſiſchen Bürgertum durchaus volkstümlich ge
weſen, und die anfänglich bei uns vielfach gehegte Hoff
nung auf den baldigen Ausbruch einer Revolution im
Zarenreiche war deshalb überaus töricht. Kriegsgegner
waren und ſind die ruſſiſchen Sozialdemokraten:; ſie werden
aber, wie man weiß, derzeit mit feſter Hand niedergehalten.
Aber Herr Miljukow und ſeine Kadetten haben noch einen
anderen, freilich nicht immer laut verkür ten Grund, die
Regierung im Kampfe gegen die Mittelmächte zu be
ſtärken. Sie erhoffen nämlich, ſo oder ſo von dem Kriege
politiſchen Einfluß. Geht der Krieg glücklich aus, ſo wird,
meinen ſie, Väterchen nicht umhin können, das Volk für
ſeine Ausdaner und Tapferkeit zu belohnen und dem
Bürgertum größeren Einfluß auf die Staatsgeſchäfte ein
zuräumen. Nimmt aber der Krieg ein böſes Ende, ſo ſagen
ſie: die Regierung muß uns zur Mitregierung heranziehen:
denn das Syſtem der Reaktion hat kläglich Fiasko erlitten.

Jn dieſen beiden Schlußfolgerungen zeigen die ruſſi-
ſchen Liberalen, daß ſie Ruſſen ſind. Auch der kluge
Herr Miljukow jagt hier einer Utopie nach; ſeine politi
ſchen Ziele verlieren ſich hier in nebelhaften, jeden feſten
Untergrundes entbehrenden Theorien. Herr Miljukow und
ſeine Kadetten verfolgen, politiſche Anfänger in dieſem
parlamentariſch jüngſten Lande, Phantome; ihnen winkt
weder die Hagia Sophia, noch winkt ihnen ein Miniſter
portefeuille. Jhnen winkt, wenn der Krieg zu Ende und
der ruſſiſche Abſolutismus ſeiner wieder ſicher iſt
Sibirien, ſobald ſie ernſtlich verſuchen werden, in Rußland
zur Macht zu kommen. J

Kriſtiania, 7. Febr. Staatsſekretär a. D. Sigurd
Jbſen veröffentlicht in dem Blatte „Tidens Tegn“ unter
dem Titel „Deutſchland, England und die Kleinſtaaten“,
eine neue aufſehenerregende Verteidigung der
deutſchen Politik gegen das Märchen von
Deutſchlands Unruheſtiftung. Der Aufſatz iſt
eine Polemik gegen den bekannten engliſchen Publigiſten
aus Jbſens Ueberſetzung, William Archer, der in der nor
wegiſchen Preſſe maßlos heftige Artikel gegen Deutſchland
als den „einzig Schuldigen des Weltkrieges“ veröffentlicht
hat. Jbſen erklärte, daß man Englands Behaup-
t ung, für die Intereſſen der Kleinſtaaten zu kämpfen
nach den Vorgängen in Serbien und Saloniki
keinerlei Glauben mehr ſchenken könne.

Taguna ſerbiſcher Abgeordneter in Rom
Stürmiſcher Verlauf der Sitzung

Bern, 7. Febr. Wie der „Corriere della Sera“ meldet,
traten am, Freitag voriger Woche in Rom ekwa 80 ſerbiſche
Abgeordnete zuſammen, um das Jntereſſe der ſerbiſchen
Nation zu beſprechen. Das Blatt ſchreibt, über die Ver
handlungen werde das ſtrengſte Stillſchweigen gewahrt.
Dos „Giornale d'Jtalia“ will wiſſen, daß die erſte Sitzung
ſehr bewegt war. Unter den Abgeordneten herrſchten
natürlich Meinungsverſchiedenheiten Man
könne verſtehen, daß die Verhandlung nicht immer ruhig
verlief und es ſogar zu Tät lichkeiten kam. Auch die
Aktion Jtaliens ſei beſprochen worden, wobei die jüngſten
Polemiken wieder angeſchnitten wurden. Den Verſamm-
lungen komme keine amtliche Bedeutung bei. Jn den
nächſten Tagen ſollen die ſerbiſchen Abgeordneten Rom ver-
laſſen und nach Nizza abreiſen.

Türkiſche Prinzen im deutſchen Hauptquartier
Konſtantinopel, 6. Febr. Die Kaiſerlichen Prin

zen Osman Fuad und Abdul Rahim ſind in
Begleitung des Militärgouverneurs Oberſt von Strempel
zur Fortſetzung ihrer militäriſchen Studien in das
deutſche Hauptquartier abgereiſt.

Wien, 6. Febr. Admiral Erzherzog Karl
Stephan iſt geſtern abend in Begleitung des Majors
Sluſarz zu mehrtägigem Aufenthalte nach Berlin

erei ſt.9 Heimkehr aus England
Amſterdam, 7. Febr. Die Blätter melden aus Vliſſingen, daß

xgeſtern abend 115 deutſche Ziviliſten aus England an
gekommen ſwd, die dort interniert geweſen waren.

a.



Beſtimmungen zur Kartoffelverſorgung
Bverlin, 7. Februar. Damit ſo frühgeitig als möglich miter Kartoffelerſorgung der ken ür Früh und
mmer 1916 begonnen werden kann, hat der Bundesrat

jeht die hierfür nötigen Beſtimmungen ſtroiſen, Danach ſind
die Kommunalverbände verpflichtet, die für die Ernährung der
Bepblkerung bis zur nächſten Ernte erforderlichen Speifekar
toffeln zu beſchaffen, ort der Bedarf nicht aus den im eigenen
Jezirk verfügbaren Vorräten gett werden kann. Sie haben
am 24. Februar eine Beſtand s aufnahme über die hei den
Händlern, Verbrauchern und den Gemeinden ſelbſt vorhandenen
gorräte zu machen und feſtzuſtellen, welche Mengen die Händler
auf Grund von Lieferungsverträgen noch zu fordern berechtigt
ſind. Den ſich ergebenden Fehlbetrag melden die Kommunalver
bände bei der ma hekartotſelnene an. Dieſe disponiert ſodann
mit Hilfe ihrer Unterorganiſationen, von welchen die Kartoffeln
abzutransportieren ſind. Die Verteilung und den Verbrauch zu
regeln iſt der Kommunalverbände. Zur Sicherung bis
15. März iſt dann noch die wichtige wir getroffen, daß
die Kommunalverbände, ſoweit erforderlich, die im Gewahr-
ſam der Händler befindlichen Vorräte zu über
nehmen und in laufende Verträge einzutreten
hahen. Die Händler ſind zur Ueberlaſſung verpflichtet und
können widerſtrebendenfalls enteignet werden. Durch dieſe
Beſtimmung iſt die Zurückhaltung der Händlervor
räte unmöglich gemacht worden,

S

Berlin, 7. Febr, Jn der heutigen Sitzung des Bundes
rates gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer Verord-
nung über die Einfuhr von Kartoffeln aus dem
Ausland, der Entwurf einer Verordnung über die
Speiſekartoffelverſorgung im Frühjahr und
im Sommer 1916.

Die Anſiedelung von Kriegsinvaliden
Berlin, 7. Febr. Der 11. Ausſchuß des Abgeordneten-

hauſes heriet heute den Entwurf eines Geſetzes zur Förde
rung dex Anſiedlungg, der zum Zwecke der Gewährung
von Zwiſchenkrediten bei der Errichtung von
Rentengütern 100 Millionen zur Verfügung ſtellen
und die erforderlichen Mittel im Anleihewege be-
ſchaffen will. Dadurch ſoll die Anſiedlung von Kriegs
invaliden erleichtert werden. Der Landwirtſchaftsminiſter
empfahl die Porlage. Die Beſtimmungen des Entwurfs
wurden angenommen mit zwei nationalliberalen An
trägen. Der eine bezieht in das obengenannte Geſetz von
1891 auch ſolche Pentengüter ein, die ohne Vermittlung
der Generalkommiſſion von Kommunakverbänden
oder von als gemeinnützig anerkannten Koloni
ſationsvereinigungen ausgegehen werden, der
andere erweitert dementſprechend das Geſetz betreffend die
Gewährung von Zwiſchenkrediten für Rentengutsgründung
von 1900 bis 1910, Der Ausſchuß beſchloß am Diens
tag den Entwurf in einer zweiten Leſung zu beraten.

Anrechnung der Kriegsjahre
Berlin, 7. Febr. Das Reichsgeſetzblatt veröffentlicht

einen kaiſerlichen Erlaß, wonach den Kriegsteil-
nehmern, denen für 1914 oder 1915 oder für beide Jahre
bereits Kriegsjahre anzurechnen ſind, ein weiteres
Kriegsijahr anzurechnen iſt, wenn ſie die Be
dingungen auch für das Kalenderjahr 1916 erfüllt haben.

Eine Aenderung von Ortsnamen jn ElſaßLothringen
iſt verfügt worden, wie aus einer Mitteilung des „Zentral
blattes für das Deutſche Reich“ über die veränderte Jebetanunn
des Sitzes mehrerer Zollſtellen hervorgeht. So iſt z. B. geändert
worden: Avricourt in „Elfringen“, Chambrey in „Kambrich“,
Cheminot in „Kemnat“, Dieugze in n Gorze in „Gorg“-
Großmohervre in „Großmövern“, Lagarde in „Gerden“, Mon
courk in „Monhofen in Lothringen“, Novéant in „Neuburg in
Lothringen“, Saarunion in „SaarBuckenheim“, Saulrures in
„Salgern“ uſw.

Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
9) Roman von Marianne Weſterlind
„Gut,“ ſagte er. milde geſtimmt. „Aber einige Wochen

will ich dich noch hier behalten. Dann magſt du auf vier
zehn Tage nach Belgien reiſen.“

Die Haustürglocke gab einen langhin klingelnden Ton
von ſich, als ſie die Schwelle überſchritten. Eine birken-
ſchlanke, biegſame, ganz in Schwarz gekleidete Frauen-
geſtalt kam gerade die Treppe zur Diele hinunter und
grüßte die Ankommenden. Jn ihren Augen flackerte ein
Forſchen und Fragen, mit feinem Weibinſtinkt witterte ſie
beſondere Begebenheiten.

Brabant, unfähig, ſeine weithin leuchtende Frohlaune
zu bändigen, klärte ſie mit einigen Scherzworten über ſein
neues Verhältnis zu Magda auf. Da fiel Fräulein Zier-
ſtengel, die ſeit kurzem halb Geſellſchafterin, halb Gaſt im
Hauſe war, dem Mädchen aufjubelnd in die Arme und um
ſchlang ſie in ſchweſterlicher Freude. Und ihre Stimme
ward dunkel und ſchwer von Zärtlichkeit.

„Und nun gleich zu Papa“, drängte ſie.
Zierſtengel ſagte „Papa“ und nicht „Herr

Domänenrat“, denn man hatte ihr als Kind eines verſtorbe
nen Jugendfreundes hier im Hauſe Tochterrechte einge-

Sie durchſchritten mehrere Zimmer, voll von Urväter
hausrat. Rotblankes Mahagoni, helles Kirſchbaumholz,
Gobelins, auf denen Blindekuh geſpielt wurde; edles
Porzellan hinter Glasſcheiben; elegante Hirten und ſchel
miſche Dämchen aus puderbeſtäubter Zeit, alte Stiche, bunte
Perlſtickereien, Spinnräder, Truhen, Zinngerät. So war
auch der Zuſchnitt dieſes Hauſes, ſolide, ſchwerfällig, be
e nd abhold den Moden einer neuen, leichtbeſchwing

n

Die blauen Augen des Zweiundſiebzigjährigen ſtrahlten
eitel Güte. Er ließ die Rechte des Arztes gar nicht wieder
los und ſtammelte glückverwirrt etwas Unzuſammen-
hängendes von Herzenswunſch und Erfüllung und Sterben.
Mit ſanfter Hand ſtrich Magda über die ſpärlichen Silber-
haare, die halbkranzförmig den Kopf deckten; hoch ſchlug
ihr das Herz in der beſeligenden Wonne des Gebens

Jn dieſer Stimmung rann der Abend an ihr vorüber.
Und als ſie ſpäter am Fenſterkreuz in ihrem Mädchen
zimmer ſtand und das ſchwüle Blühen und die lauen
Wellen der Sommernacht über ſich ergehen ließ, gab ſie
ſich Mithe. ſich zu tieferen Weisheitsſchlüſſen durchzuringen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Ueber den Lehrgang für die Pflege der weiblichen
Jugend in Merſeburg vom 20.-22. Januar 1910
wird uns zuſammenhängend und in Ergänzung unſerer früherenBerichte inen guten Verlau de der von der
Königlichen Regierung zu Merſeburg vom 20.--22, Januar d. J.
veranſtaltete Lehren für die Pflege der weiblichen Jugend
ommen. Es beteiligten ſich daran 914 Teilnehmer, darun
4 aus dem Herzogtum Anhalt. Die übrigen verteilten

u auf die eingelnen Kreiſe ſo: Liebenwerda 20, weinitz
rm 6, ger ſet 22, See 11, Saalkreis 20, Hälle

a. S. urg65, Merſe 02, Weißenfels (Stadt) 11, Weißenfels
r 4 (Land) 18, Naumburg (Sladi) 6.

mburg (Land) 1, Eckart Zerga 6, Ouerfurt 4, r
58, Mansfelder Gebirgskreis 8, Mansfelder Seekreis 9, Eisleben
5, Wittenberg 2, aus anderen Begirken 1. Es waven unter den
214 Teilnehmern 230 Damen. Den Lehrgang eröffnete und
leitete die Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes für die Pflege der
weiblichen Jugend im Regierungsbezirk Merſeburg, Frau Re
gierungs präſident von Gersdorff. Sie berichtete
über den Stand der Jrgendpfiege im Regierungsbezirke, Es ſind
im BVegirke vorhanden 25 lönſ eſſen Mädchenvereine mit
7244 Mitgliedern, 37 Vereine auf allgem. ſittl.-vaterländiſcher
Grundlage mit 1234 Mitgliedern, 44 Vereine für Leibesübungen
mit 927 Mitgliedern, 5 Vereine berufsmäßiger Organiſation mit
295 Mitgliedern, 2 Vereine im Anſchluſſe an Volks und Mittel
ſchulen mit 102 Mitgliedern, 5 Vereine im Anſchluſſe an Fort
bildungs- und Fachſchulen mit 319 Mitgliedern, zuſammen 3493
Vereine mit 10 174 Mitgliedern, das ſind 14 Prozent der Ge
ſamtzahl der jungen Mädchen im Alter von 14—-20 Jahren.

Den Teilnehmern war ein 63 Seiten ſtarkes Heft eingehän-
digt worden, das die Darbietungen der Vortragenden im Aus
zuge erhielt und ſomit die Verhandlungen ſehr erleicherte,

Der Schriftführer des genannten Ausſchuſſes, Oberlehrer
Hemprich, ſprach über „Ziel, Mittel, Wege und Organiſation
der Pflege der weiblichen Jugend“. Gr ging aus von den Ant
worten, die bei der Umfrage der Vereine auf die Frage: -97:
der Krieg hemmend oder fördernd auf die
Pflege der weiblichen Jugend gewirkt gegeben
haben. 58 Vereine hatten erklärt: hemmend, 165 Vereine:
fördernd, 4 Verejine; zuerſt fördernd, dann ging es im alten
Geleiſe weiter, 112 Vereine, weder fördernd noch hemmend,
2 Vereine: teils hemmend, teils fördernd.

Die Kreisjugendpflegerin Frl. Barocww aus Schkeuditz
ſprach über „den Krieg als Lehrmeiſter für die Pflege der weib
lichen Jugend“ und über „die Berufsfrage“. Kreisarzt Dr.
Bundt- Halle a, S. über „den weiblichen Körper in den
Entwicklungsjahren und ſeine Pflege“, Geheimrat Seultetus
über „Schutz der Jugend, beſonders der weiblichen, im Gewerbe“,
Geheimrat Schwanert über „Staatsbürgerliche Belehrungen
für Mädchen“, Schuldirektor Oſenberge Zeitz über „die Not
wendigkeit der allgemeinen Mädchenfortbildungsſchule als
Grundlage einer erfolgreichen Pfarrer Rein
hardt und Frau Waſſerleben a, Harz über die Frage:
„Wie richtet man eine Wanderhaushaltungsſchule ein

Während in den Vormittagen die theoretiſchen Grörkerun
gen ſtatifanden, wurden am Nachmittag und des Abends prak-
tiſche Vorführungen geboten: Frl. Haugk Schkeuditz Hand
h Jrl. Gieſecke- Naumburg a. S. Turnen und Ju-

tele.8 ie Jugend und Familienabende waren von der Merſe
S weiblichen Jugend und ihren Angehörigen ſehr ſtark be

ucht.
Die Stadt Merſeburg hat an dem Zuſtandekommen und dem

en Verlauf des Lehrganges inſofern großes Verdienſt, als ſie
ie nötigen Verſammlungsräume bereitwilligſt zur Verfügung
tellte und ihre Bürger den Teilnehmern eine große Zahl von

reiquartieren gewährten,

Vieh und andere Märkte
Weimar, 7. Febr. (Auf dem letzten Schweine-

markt) waren nur 70 Ferkel angetrieben Verlangt wurden
anfangs für das Paar 75——80 Mk. Verſchiedene der Verkäufer
zogen es aber ſpäter vor, mit dem Preiſe auf 60--70 Mark für
das Paar herabzugehen.

Delitzſch, 7. Febr. (Auf dem Schweinemarkt) am
5. Febr. waren 28 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei reger
Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 60--70 Mark verkauft.

Pochen auf die Geſetzestreue der Natur Verliebtſein
wollen das iſt rückſichtsloſer Eigennutz kein Menſch
hat ein Anrecht darauf.

Aber Glück ausſtreuen das iſt höchſte Weibespflicht.
Das iſt die Liebe.

Jrgendwo ſchrie ein Käugzchen.

Ein bleicher Nachmittag, kühl und regendurchſtäubt,
ging zur Neige und unſſchattete den Platz vor dem Gare
du Nord mit grauem Flor. Aber Magdas Augen flogen
lachend über das trübe Straßenbild hin, als ſähe ſie in eine
morgenrote Herrlichkeit hinein, und ungeſtüme Freude
quoll von ihren Lippen. „Famos, daß ich endlich im
ſchönen Brüſſel bin! Und nun möchte ich gleich die Grande
Place ſehen!“

Hermine Bertouche lächelte. „Ganz die alte Magda.
Jmmer in ſprühender Neugierde drauf los. Normaler-
weiſe müßteſt du dich nach ſo anſtrengender Reiſe noch
Dämmerlicht und Ruhe ſehnen. Aber mein großes Kind
ſoll heute ſeinen Willen haben. Es erwartet uns niemand
zu Hauſe

„Wo iſt denn Gaſton?“
„Der iſt vereiſt in dieſen Tagen, er wollte aber heute

abend zurückkommen.“
„uUnd Deſirée oh, verzeih Hermi, daß ich noch

nicht fragte wie gehts ihr?“
„„Danke, vorzüglich.“ Madame Bertouche reckte ſich ein

wenig in mütterlichem Stolz. Sie war klein, drünett, mit
perlweißem Teint und etwas zur Fülle neigend; ihr Weſen
ſtrömte lieblichſte und ſanfteſte Weiblichkeit aus. Bei der
flüchtigen Erwähnng ihres Gatten rann ein tiefes Malven-
t über ihr madonnenſchönes Geſicht. Magda achtete es
nicht.

„Alſo ſehen wir uns gleich ein wenig von Brüſſel
an,“ ſagte Hermine. „Aber zunächſt mal erzähle. Es
hat ſich doch allerlei ereignet ſeit unſerm letzten Beiſammen
ſein. Jch bin Mutter und du biſt Braut geworden.“

Aber Magda erzählte nicht. Jhre Augen irrten un-
ruhig durch das Getriebe der Menſchenwelt, und ſchon an
der nächſten Straßenecke, wo ſie etwas Neues gegriffen
hatten, zwang ſie. ihre Begleiterin zum Stillſtehen.

Jhr Blick umklammerte eine Gruppe von Bänkel-
ſängern, deren kunſtloſe Darbietungen ſich aufdrinolich in
das Straßenbild hineinſchoben. An einem hohen, klavier
ähnlichen Kaſten ſaß ein blaſſer ungekämmter Jüngling
und hackte auf die Taſten los, neben ihm ſtand ein ſchwam-
miger Kerl mit verſunkenem Hals und ſang loſe Lieder mit
brüchiger Stimme und ſchwärmeriſchem Augenauſſchlag.

Eilenburg, 7. Feb
Sonnabend (Auf de ewaren 48 Fe Wer Der Preisfür das Paar betrug be theke ne 65 75
Mark.

e e amarkt am Sonnabend war mit WPaar 6--15 Wochen alte Schweine koſtete wNach Willen der Verkäufer (Händler) jedoch ein
baldiges Fallen der Pro zu erwarten, da viele junge
Schweine in der Aufzucht befinden.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Stößen, 7. Febr. (Die erſte diesjährige Ver-

ſammlung des land wirtſchaftlichen ere ins
Stiößen und Umgegen and am Sonnabend nachmittag
im Weſlarn Gaſthof „Zum Vahnhef“ ſtatt; ſie war wieder recht

t befucht. Unter den geſchäftlichen Mitteilungen wurden u. g.
kannt gegeben, die Bundesratsverordnungen über den Verkehr

mit Brotgetreide, Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten aus der
letzten Ernte. Weiter wurde über die Durchhaltung unſerer
Geflügelbeſtände und ihre Ernährung im Winter berich-
tet und das Ergebnis der Verhandlungen des Vorſtandes in der
Kunſtdüngeran gelegenheit mitgeteilt. Als neueMitglieder wurden die Landwirte Otto Sachſe in Prie-
ſtädt, Willy Reifarth in Görſchen und Traugott Rind-
fkeiſch in Gieskau aufgenommen, Ueber die Tann er
beſtellung wurde ausgeführt, daß d tickſto fmangel
beſtehe. Trotzdem ſei es Kengen Angebot auf 1200 Zentner
Kalkſtickſtoff zu erhalten. Für die Lieferung gelten fol-
gende Bedingungen: Es werden geliefert 200 Zentner zum
Frühjahr 1916, 400 Zentner zum Herbſt 1016, 000 Zentner zum
rühſahr 1917 netto Kaſſe, Nach der weiteren Preisfallklauſel

wird u. g. folgendes et Nach Ablauf von 9 Monaten u
ijedensſchluß mit Rußland, Frankreich und England kann der

Käufer 4 der noch nicht abgelieferten Mengen Kalkſtickſtoff in
Form von ſchwefelſaurem Ammoniagk verlangen, wenndie nötigen Mengen Schwefelſäure vorhanden ſind. Sodann

wurden die bisherigen Erfahrungen mit der Kalkſtickſtoffdüngung
und die Anwendung des Kalkſtickſtoffes in der Praxis bekannt

eben. Den Sommerfrüchten iſt die ihnen zugedachteSdaſtoftdun ung in ganger Menge vor der Beſtellung zu geben.

Die organiſchen Dünger kommen nur in Frage für den Sand-
boden. Ammoniak wird am beſten in Form von Ammoniak-
h e angewendet, während KHalkſtickſtoff nicht mit

uperphosphat gemiſcht werden darf. Für Roggen und Weigen
kommt als Kopfdüngex in erſter Linie das Am moniak, bezw.
AmmnoniakSuperphosphat, danach Kalkſtickſtoff in Frage Kalk-
ſtickſtoff iſt möglichſt geit i g zu geben; (Ende Februar und An
ſang Märgz), bei der Phosphorſäuredüngung ſind be
onders n und m fekn zu retigen. Kalkſtickſtoff iſt zur Kopfdüngung der S wichIeionet. An dieſe Aueführungen des Vorſitzenden ſchloß ſich
eine lebhafte Beſprechung auf Grund der in hieſiger Gegend ge
machten Erfahrungen. Mit Rückſicht auf die bevorſtehene
Frühjahrsbeſtellung wurden die Jeichnerliſten ſofort aus
gegeben, die bis zum 12. d. Mis. dem Porſtand W. Fröhliet
in Görſchen einzureichen ſind. Als Saatkartoffeln
ſollen Up to date, Klio und Schwan bezogen werden, desgleichen

Klee-, Luzerne- und n Fernerwurden die Lieferungsverträge der Maſtfuttervertei-
kungsſtelle der Landwirtſchaftskammer bekannt gegeben und
zu reger Veteiligung ermahnt. Auch die Prämjierung lang
jähriger treuer Dienſtboten wurde angeregt; die Anmeldüng der
ſelben hat bei dem Schriftführer Strau be Stößen zu ge
ſchehen. Dem ſtellvertretenden Kaſſierer Zimmer Görſchen
wurde Entlaſtung erteilt.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Heiligenſtadt, 7. Febr. Vom eigenen Bruder er-

ſt och e n.) Der Landwirk Heinrich Wedler aus Obergebra
wurde auf offener Landſtraße von ſeinem Bruder erſtochen; der
Mörder wurde ſofort varhaftet.

Kemberg, 7. Febr. (Der Kopf abgefahren.) Der60jährige Landwirt Mühlbach im nahen Lerfe Gaditz kam
dieſer Tage beim Düngerfahren zu Fall, und geriet dabei unker
die Räder ſeines Wagens wobei ihm der Kopf ab gefahren
wurde. Der Tod trat auf der Stelle ein. ind

Holzeißig, 7. Februar. Verhaftung der Kindes-mörderin.) Das Verbrechen an dem am e Dezember vori

ommerun

ren

Wenn ein hoher Ton kam, machte er es wie ein ſchmachten-
der Tenoriſt auf der Bühne: er legte die Rechte aufs Herz
und hob ſich auf den Fußſpitzen. Die dritte im Bunde war
ein Mädchen. Jn einem armſeligen Aufzuge, die verdächtig
üppige Fülle blaßblonder Löckchen in kunſtvollſter Weiſe ge
ordnet, ſah ſie mit kalten Augen gerade ous und trällerte,
die Hände in die Manteltaſchen verſenkt, mit verdroſſener
Miene ihre frechen Chanſons, ohne daß ihr zartes Kinder-
geſicht eine Spur inneren Mitempfindens widerſpiegelte.

Babette, du rote Nelke,
Falſch biſt du und voll Trug,
Du haſt mein Herz zerriſſen,
Das dir entgegenſchlug

Gaſſenjugend umdrängte heißhungrigen Blicks die
Gruppe, die große Menge aber haſtete nur mit mäßiger
Aufmerkſamkeit an ihr vorüber.

Madame Bertouche zupfte die Schweſter am Aermel.
„Komm nur, das iſt hier eine alltägliche Straßenerſchei-
m die ſchon keinen Eindruck mehr auf das Publikum
macht.“

„Merkwürdig, wie ungeniert euer Straßenleben iſt.
Bei uns in Deutſchland iſt alles viel gleichmäßiger und
ordentlicher, ſolch theatraliſches Verkehrshindernis würde
polizeilich verboten.“

„Ordnung und Polizei! Ach ja, das iſt deutſch.“
Madame Bertouche lachte eigentümlich auf. Kein Spott,
ſondern Trauer um Verlorenes lag in dieſem Lachen; die
Frau des Belgiers hatte ſich ein deutſch empfindendes Herz
bewahrt.

Die beiden Damen bogen jetzt in die Rue neuve ein,
eine der Hauptverkehrsſtraßen Brüſſels. Hier befanden ſich
jene Geſchäfte, die den Lebensinhalt der eleganten Belgierin
bedeuten: Die Konfiſerien denn ſie naſcht gleich der
Ruſſin in täglicher Gewohnheit ihre Leckereien aus der
Bonbonnière die Lingeriegeſchäfte und die n
Modehäuſer. Auch ein deutſches war dabei, Léonard Tietz
nannte es ſich, ferner „Bon marché“ und alle andern, die
im Schatten don Paris ſtanden. Der fliehenden Sommer-
ſaiſon halber hatten dieſe Geſchäfte eine Art Ausverkauf
veranſtaltet, mit herabgeſetzten Preiſen bezeichnet, boten ſich
die Waren in den Schaufenſtern an. Darunter befand ſich
ein Kleid von veraltetem Schnitt, das auch die
eine roſig elegante Wachspuppe, mit ihrem ſüßen
nicht gefälliger machte; auf den erſten Blick ſah man, daß
es ein getreuer Ladenhüter war, der, jetzt verſtaubt und
verblaßt, zu einem Spottpreiſe verſchleudert werden ſollte.

(Fortſetzung falgt.)



hen Ja t Page bei ewig et cgortundensn Guter Kindesmörderin iſt in einer
ſthaft, in Leipzig beſchäftigte Anna Mavie Bauer geb.
Heinze, geboren am 10. April 1888 in Holzweißig. Sieiſt ſeit 1911 verheivatet, lebt aber bereits ſei ehren bog

jetzt r Militär getrennt.

ernennenrigen n n ini ei voneinem Knaben entbunden. Als ſie am 14 an e den

Inſtitut entlaſſen wurde, ſie undaus Unterbringung des Kindes n
e ſern ken it eigener Hand erwü Danein mihat fie das Kind ausgezogen und in einen Fraben Teworſen

Verſchiedene Nachrichten
weſſan, 7. Febr. (Das Protektorat niederge-

legt) Hier beſteht eine Ortsgruppe des Flottenbundes
deutſcher Frauen unter dem Protektorat der Erbprin
zeſſin Witwe Prinz Leopold Dieſe hat nun das
Protektorat niedergelegt. Die Gründe hierfür ſind
der Oeffentlichkeit noch nicht bekannt. ß

Tautenburg, 6. Februar. (Deor letzte Brennholz-
verkauf) im hieſigen Forſte (Ermtal und Holzkammer), bei
dem über 600 Raummeter buchene Scheite und über 300 Well
haufen zum Verkauf ſtanden, hatte gleich dem erſten Verkauf
waht anſehnliche Preiſe aufzuweiſen. Scheite koſteten der
Raummeter 8-10 Mark und Welkhaufen 4—5 Mark. Es
verblieb kein Ueberſtand. Jm Vollradisrodaer Forſt bei Groß-
ſchwwabhauſen wurden für buchene Scheite ſogar bis zu 18 Mark
und für Reiſighaufen bis zu 7 Mark bezahlt.

Tagung der preußiſchen Handwerkskammern

einer Zentralſtelle für Heereslieferungen
ege zu einer den Bedürfniſſen der Kriegszeit undfpäteren Zukunft entſprechenden neuen ehſcheftchen Organi

ſation des deutſchen Handwerks iſt jetzt ein weiterer bedeutungs
voller Schritt erfolgt. Jm Lehrervereinshaus zu Berlin hat eine
außerordentliche Tagung der preußiſchen
Handwerkskammern ſtattgefunden. Außer der Ge
ſchäftsſtelle des Deutſchen Handwerks und Gewerbekammertages
in Hannover nahmen faſt alle preußiſchen Handwerkskammern
an der Beſprechung teil. Den Hauptpunkt der, Tagesordnung
bildete die „Beratung über die in Ausſicht ſtehende zentrale Ver-.
gebung von preußiſchen Heereslieferungen (mit Ausnahme der
jenigen der Feldzeugmeiſterei) an die preußiſchen Handwerks-
kammern“. Wie der Vorſitzende mitteilte, beabſichtigt der Stell
vertretende Jngenieurausſchuß, an den von ihm für das preu
ßiſche Heer zu beſchaffenden Arbeiten und Lieferungen, ſoweit
ſie für das Handwerk geeignet ſind, das vaterländiſche Handwerk
mehr als bisher zu beteiligen. Dazu ſei aber erforderlich, daß
die preußiſchen Handwerkskammern eine juriſtiſche Perſönlich
keit, eine rechts- und vertragsfähige Zentrale ſchaffen, die als
Körperſchaft, die die Lieferungen übernimmt, ſie bis in die letz
ten Kanäle des Handwerks, bis zum Heimarbeiter leitet, ihre
Ausführung überwacht, die Ablieferung und Abrechnung mit den
Behörden unter eigener Verantwortung und Haftung beſorgt.
Die Handwerkskammern ſelbſt ſind dazu nicht berechtigt; ſie
könnten aber eine geeignete Zentralſtelle, etwa in Form einer
G. m. b. H. errichten. Jn namentlicher Abſtimmung wurde im
Eirwerſtändnis mit der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Handwerks-
und Gewerbekammertages einſtimmig beſchloſſen: Eine Zen-
tralſtelle zur körperſchaftlichen Uebernahme
und Vergebung von preußiſchen Heeresliefer-
nungen in Berlin zu errichten, und zwar unter Zuziehung
aller jener nichtpreußiſchen Kammern, deren Kontingente preu
ßiſchen Armeekorps zugeteilt ſind.

Ferner wurden im Ausſchuß zur Vorberikung der erforder-
lichen Rechtsform und der ſonſtigen Notwendigkeiten gewählt: die
Kammern Arnsberg, Breslau, Magdeburg, Hannover, Berlin,
Stettin und Wiesbaden, und dieſer Kommiſſion das Recht der
Zuwahl von zwei bis drei nichtpreußiſchen Kammern zuerkannt.

Zu den übrigen, jetzt ſchwebenden, das Handwerk berühren-
den Fragen nahm die außerordentliche Tagung der preußiſchen
Handwerkskammern folgende, von den Kammerbvorſitzenden Mal-
kewitz (Stettin) und Plate (Hannover) unter dem Beifall der
Verſammlung eingebrachte

Entſchließungen

ei. an:1) Das preußiſche Handwerk hat aus der Thronrede die
ihm gewordene Anerkennung: „Aus eigener Kraft ſchafft Jn-
duſtrie und Handwerk, weſſen wir zu unſerer Verteidigung be-
dürfen“, mit freudigem Dank und vaterländiſchem Stolz ver-
nommen; es gelobt erneut, in dem harten Kampf treu und

umerſchütterlich auszuharren bis zu einem ſiegreichen Ende
und in kraftvoller Einmütigkeit mit beizutragen zur Aufrecht-
erhaltung unſeres wirtſchaftlichen Lebens.

2) Das preußiſche Handwerk erkennt in dem Miniſterial-
erlaß vom 30. Dezember 1915, betreffend Fürſorgetätigkeit
für zurückkehrende Kriegsteilnehmer, eine warmherzige vor-
ſorgliche Anbahnung einer Hilfsmaßnahme zur Abwehr und
Lindevung der dem ſelbſtändigen gewerblichen Mittelſtande

durch den Krieg verurſachten wirtſchaftlichen Hemmungen
ind Schädigungen. Es will durch ſeine geſetzlichen Berufs-
vertretungen, die Handwerkskammern, mit Rat und Tat mit-
arbeiten an dem Werke der Erhaltung oder Wiederaufrichtung
handwerklicher Exiſtenzen, und. dadurch einen Teil jener
Rieſenſchuld abtragen, die das eherne Pflichtgefühl und der
todesmutige Geiſt der im Felde ſtehenden Heere von ihm zu
fordern berechtigt iſt. Gleichzeitig dankt das preußiſche Hand-
werk der königlichen Staatsregierung für die Einleitung des
Hilfswerks, dem Reichstag für die in gleicher Richtung gehende
Entſchließung vom 25. Auguſt 1915 und dem Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg fär ſein warmes Eintreten für die Siche-
rung der wirtſchaftlichen Zukunft der Soldaten und des
Schickſals ihrer Frauen und Kinder.

3) Das preußiſche Handwerk richtet an den Landtag und
die königliche Staatsregierung die Bitte, den im Abgeordneten-
haus eingebrachten Entwurf eines Schätzungsamts- Geſetzes ſo
auszugeſtalten, daß das Geſetz nicht nur eine Regelung des
Realkreditweſens, ſondern auch die Geſundung der geſamten
Grundſtückswirtſchaft bringt, indem durch Ausbau der
Schätzungsämter zu Bauſchöffenämtern im Sinne des 6. Titels
des 2. Abſchnittes des Reichsgeſetzes über die Sicherung der
Bauforderungen vom 1. Juli 1909 dem Handwerk endlich die
ſchon lange erſtrebte dingliche Sicherung der Bauforderungen
gewährt wird.

Kriegsgefährdung der Großſtadtjugend
Unter e r Beteiligung von an der Jugendfürſorge

beteiligten Perſönlichkeiten fand in Berlin eine Verſammlung
im ſe ſtatt, die von der Deutſchen Zentrale für Ju-
gendfürſorge einberufen war und ſich mit der r der Kriegs

der Großſtadt beſchäftigte. ſtor Lic. Sie gel 3 le da Feſendlichen, welche
radie che le für zu Ge bekommt,e

edie ten n gelten als für die älteren Jugendlichen

und daß Mitteilungen aus anderen Städten dieſes Ergebnis be

ſtätigten. Die Klagen über die ünſtige Beeinfluſſung der Ju
gend durch den Krieg ertönen übrigens in allen kriegführenden
Ländern, am ſtärkſten in England, wo namentlich auf dem Ge
biete der Säuglingsfürſorge »rſchreckende Erfahrungen mitgeteilt
werden. Die Verwahrloſung der Jugend bezieht ſich nur auf den
Teil der Bevölkerung, in dem ſchon in Friedenszeiten eine un
günſtige Beeinfluſſung durch beſondere Ereigniſſe zu erwarten
war Wo die Familie vor dem Kriege ihre Schuldigkeit getan
hatte, da braucht man nicht befürchten, daß die Verhältniſſe
des Krieges eine beſondere der Jugend in körperlicher und
e ehe hervorrufen werden. Neben der Zunghmer St iſt ein des Geſundheitszuſtandes zu be
merken. Die Urſachen ür liegen in verſchiedenen Erſchei
nungen begründet: knape Ernährung, Naſchen, r
den Krieg, außerhäuslicher Erwerb der Mutter, und der Kinder,
der Aerztemangel uſw. Bei den Gründen für die Verwahrlo-
fun an erſter Stelle das Fehlen des Vaters, bei einer An

von 138 Fällen fehlte in 99 der Vater, darunter waren 63
riegsväter. Ein weiterer Grund iſt das Fehlen der Mutter.

Einen Teil der Schuld trägt auch die Not der
in Berlin allein 2065 Lehrer eingezogen ſo die
ſtädtiſchen Behörden ſ. die Reklamation der Lehrer ins Auge
gefaßt haben. Verſchlechternd auf die Jugendlichen wirkt auch
die Art der Arbeit und die Höhe der Löhne. Die 12--14jährigen
nehmen häufig Laufburſchenſtellen an, die gewiſſermaßen Ver-
trauenspoſten ſind und entſprechend bezahlt werden Die Jungen
verdienen jetzt das Dreifache gegen früher und wenn ein Junge
früher 50 Pfg. wöchentliches Taſchengeld hatte, ſo verdient er
jetzt ein Taſchengeld von 3--5 Mk. Selbſtverſtändlich iſt es auch,
daß der Krieg als ſolcher auf die Jugendlichen einen ſchlimmen
Einfluß ausübt. Man berichtet von einer Verwilderung der Ju
gend infolge des kriegeriſchen Lebens in der Stadt. Auch der
Freiheitsdrang der Jugend ſpiele hier eine gewiſſe Rolle, er müſſe
in die richtigen Bahnen geleitet werden. Man habe Horte für
die gefährdete Jugend geſchaffen, die aber ganz anders eingerich-
tet werden müßten. Vor allem verſpricht ſich der Redner wenig
von der weiblichen Leitung. Mehr werde man erreichen, wenn
man den Jungen Gelegenheit gebe, ihren Tätigkeitsdrang aus
zuüben. Z. B. in Knabenvereinen, die unter der L er
fahrener Volkserzieher ſtehen müßten. Der bekannte Förderer
der Jugendgerichtshöfe Amtsgerichtsvat Dr. Köhne vertrat den
Standpunkt, daß verſchärfte Strafen keinen Erfolg haben würden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Februar.

Heranziehung älterer Schulkinder zu landwirtſchaftlichen
Arbeiten

Zur ordnungsmäßigen und rechtzeitigen Durchführung der
land wirtſchaftlichen Arbeiten erachtet es der Unterrichtsminiſter
auch weiterhin für unerläßlich, daß ältere Schulkinder zur Hilfe
leiſtung bei land wirtſchaftlichen Arbeiten, Gartenbeſtellung uſw.
nach Maßgabe früherer Runderlaſſe dem Bedürfnis entſprechend
beurlaubt werden. Zwar erleidet der durch den Lehrermangel
ohnehin ſchon erſchwerte Unterricht durch häufige Beurlaubung
zahlreicher Schulkinder eine empfindliche Störung. Indes darf
man zu der Umſicht und Pflichttreue der Lehrer, Lehrerinnen
und Schulaufſichtsbeamten das Vertrauen hegen, daß ſie im
Hinblick auf die Notwendigkeit, zur Sicherſtellung der Volkser-
nährung einen ausreichenden Betrieb namentlich auch in den
kleineren Wirtſchaften unbedingt aufrecht zu erhalten. Die ent
ſtehenden Schwierigkeiten des Unterrichtsbetriebs nach Möglich
keit zu überwinden wiſſen werden, durch eine ſorgfältige Sich-
tung der Stoffpläne unter Ausſcheidung des weniger Wichtigen
zugunſten des Unentbehrlichen, wie auch durch eine den Umſtän-
den angepaßte Ausnutzung der Unterrichtszeit, um z. B. auch
durch ſtärkere Förderung der jüngeren Schüler bei Abweſenheit
der älteren die Möglichkeit zu gewinnen, ſich vorübergehend vor
zugsweiſe der älteren anzunehmen. Damit der Umfang der Be
urlaubungen innerhalb der Grenzen des Notwendigen bleibt, iſt
unter den obwaltenden Umſtänden mit beſonderer Sorgfalt
darauf Bedacht zu nehmen, daß die einzelnen Abſchnitte der
Sommer- und Herbſtferien auf diejenigen Zei-
ten gelegt oder verlegt werden, in denen für
den betreffenden Schulort die Heranziehungder Schuljugend zu land wirtſchaftlichen u ſſw.
Arbeiten beſonders dringend iſt.

ltrth—

Die Deutſche Vereinigung für Säuglingsſchutz
hat ſich in ihrer letzten Ausſchußſitzung mit der Frage der „G e
währung von Militärhinterbliebenenrenten
an die unehelichen Kinder gefallener Kriegs
teilnehmer“ beſchäftigt. Auf Grund eines Vortrages, den
Stadtrat Dr. Koehler- Leipzig hielt, iſt beſchloſſen worden,
an den Reichstag und Bundesrat eine Eingabe zu richten, da
der 19 des Militärhinterbliebenengeſetzes inſofern erweitert
wird, als nicht nur die ehelichen und ehelich gemachten, ſondern
auch die unehlichen und an Kindesſtatt angenommenen Kinder
Anſpruch auf Waiſenrente erhalten, ſofern die Unterhaltspflicht
des Vaters feſtgeſtellt wird. Weiterhin hat ſich der Ausſchuß mit
der Frage der „Mutterſchaftsverſicherung und der
Uebernahme der Reichswochenhilfe in die Frie-
denszeit“, befaßt. Die Bearbeitung der Frage iſt einem
Ausſchuſſe, beſtehend aus den Herren: Kabinettsrat a. D. Kam-
merherrn Dr. v. Behr-Pinnow, Berlin, Dr. Alfons Fiſcher,
Karlsruhe, Geheimrat Krohne, Vortragender Rat im preußiſchen
Miniſterium des Jnnern, Berlin, Geheimrat Mahyet, Berlin, und
Oberarzt Dr. Rott, Berlin, übertragen worden. Der Ausſchuß
wird auf der nächſten Tagung der deutſchen Vereinigung für
Säuglingsſchutz, die vorläufig für Ende dieſes Jahres in Ausſicht
genommen iſt, Bericht erſtatten.

Auszeichnungen
Dem Lektor der Zeichenkunſt an der hieſigen Univerſität

Leutnant d. R. bei einer Feldluftſchiffer- Abteilung Fiſcher iſt
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und dem Profeſſor Dr. Ab-
derhalden der Orden des Roten Halbmondes verliehen
worden.

Candwirtſchaftliches
Begründung einer Deutſchen Hanfbau- Geſellſchaft
Unter Teilnahme von Vertretern mehrerer amtlicher

Stellen fanden in Berlin zwiſchen namhaften Perſönlich-
keiten der Landwirkſchaft und der beteiligten Jnduſtrie Be
ratungen über die Begründung einer Hanfbau- Geſellſchaft
ſtatt, die zu dem Beſchluß führten, zur Förderung des
Flachsanbaueszin Deutſchland eine Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung ins Leben zu rufen, für die ein
Kapital von zunächſt 1 Million Mark gezeichnet wurde. Zur
Bearbeitung des Flachſes ſoll eine größere Anzahl von
Röſt anſtalten ins Leben gerufen 'werden, deren jede
mit einem örtlichen Beirat ausgeſtattet wird. Die an der
Frage der vermehrten Flachserzeugung beteiligten Behörden
bringen den Beſtrebungen der neuen Geſellſchaft weit
gehende Aufmerkſamkeit entgegen und werden dieſe in der
Förderung des Anbaues und in der Unterſtützung der Er
richtung von Röſtanſtalten betätigen. Der Anbau in dieſem
Frühjahr ſoll auf 20 000 bis 30 000 Hektar gebracht werden,
ind außerdem werden in den weſtlichen und öſtlichen Be
ſetzungsgebieten geeignete Flächen in erheblicher Ans-

dehnung mit Flachs angebaut werden. Es iſt bereits Für
ſorge getroffen, daß die zur Ausſaat erforderlichen
mengen zur Verfügung ſtehen werden. Zwei Drittel
des bisherigen Flachsanbaues in Deutſchland entfällt auf
die Provinz Schleſien; dort wird in dieſem Jahre der
Anbau noch weſentlich geſteigert werden. Jnfolge ge-
troffener Vereinbarungen über die Preiſe wird ſich der
Flachsanbau zu einer der beſtlohnendſten landwirtſchaft-
lichen Kulturen geſtalten.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Sie Alkaliwerke Sigmundshall Aktiengeſellſchaft in
am 80. September 1915 laufenen äftsj tin n n d e e SeeBruttogew ufſichtspatſ vor, 226 486 (818 069 i V.) für die ordentlichen

zu verwenden und u (178 262 t i. V)
auf neue vorzutragen. orjahre gelangte
Dividende von 4 Prozent zur Verteilung.

Die SVereinigte fränkiſche Schuhfabriken Actiengeſellſchaft
ſchlägt vor, nach Rückſtellung von 600 000 für die Kriegege
e nsr 15 Proz. Dividende (i. V. 7 Proz.) auszu-

en
Die Akt.Geſ. Vereinigte Schuhſtoffabriken in wird1915 wieder 8 Proz. Dividende vorgeſchlagen. nnd für

Zlensburger Walzmühlen ſchlagen für 1915 22 Prozent vor
(i. 5 r Proz.)

Bankverein Gelſenkirchen, der für das Geſchäftsj 1914Dividende verteilte, wird für das Jahr 191 3 d e werten

v Deviſenkurſeerlin, 7. Februar. Die telegraphiſchen Ausſtellen ſich heute jur e d ſwen v
eDTew-Dor r xolland e e 21282 12208 280änemark v t 150Schweden 15050 151.No egen 150 150S we e 7 s 103 103Oe erreich- Ungarn 790.45

Rumänien 845, cBulgarien e e 762 4
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 7. Febr. Jm Börſenverkehr ſich eine freundlichere Stimmung als am Sonnabend Feder das Ge
ſchäft am Aktienmarkte faſt völlig. Um Kleinigkeiten gebeſſerte
Kurſe wurden für Ober ſchleſiſche Eiſenbahnbedarf, Bis-
marckhütte und Phönix genannt. Kanada waren un
verändert, Baltimore ſchwächer. Von Renten waren öſter
reichiſch- ungariſche zu anziehenden Kurſen gefragt, deutſche un
verändert. Tägliches Geld ca. 4 Proz., Privatdiskont 454 Proz.

Getreidebericht

Berlin, 7. Febr. Der Produktenmarkt ann die neue
Woche mit unverändert ſtillem Geſchäft. Für Pferde-
möhren und ausländiſche Hirſe waren die Forderun-
gen ſehr hoch, ſodaß die Käufer ſich reſerviert verhielten.
Maismehl wurde in kleinen Poſten zu etwas höheren
Preiſen gehandelt. Weiter: Schön. Der Getreidemagrkt
blieb ohne Notierung.

Schluß der Londoner Wollauktion
2ondon, 5. Februar. Die Auktion ſchloß in feſter Haltung

Auf der heutigen Auktion waren 8677 Ballen angeboten, von de
nen 100 Ballen zurückgezogen wurden. Das Geſchäft war wäh-
vend des ganzen Verlaufes recht lebhaft und erſtreckte ſich haupt-
ſächlich für den einheimiſchen Bedarf. Die höchſten Preiſe konn-
ten ſich jedoch kaum behaupten. 17 000 Ballen gingen nach aus
wärts, 5000 Ballen wurden für die nächſte Auktion zurückgeſtellt.
Verglichen mit Dezember ſtellten ſich Merinos um 5 bis 10 Pro-
zent, geringere Sorten um 15 Prozent, feine Croßbreds um 71
Prozent, mittlere Sorten von Croßbreds um 10 Prozent, ab
fallende Soxten von Croßbreds um 10 bis 15 Prozent, Sleips
um 7 bis 10 Prozent, Cap Greaſh's um 724 Prozent, Snoß-
whites Superior's um 7 Proz., gewöhnliche Sorten Snoßwhites
um 15 bis 20 Prozent höher Für die für die nächſte, am 29.
Februar beginnende Aufktion ſtehen 92 000 Ballen zur Verfügung.

Reichsverband im Chemikalien und Drogenfach. Jn der
Mitgliederverſammlung des Vereins der Drogen- und Chemika-
lienGroßhändler Deutſchlands wurde die Gründung eines
„Reichsverbandes der Vereinigungen des Chemikalien- und Dro-
genfaches“ zum Beſchluß erhoben. Die Selbſtändigkeit der ein
zelnen Vereine ſoll durch den Verband nicht beeinflußt werden,
Sitz des Reichsverbandes iſt Berlin.

CLetzte Telegramme
England bricht völkerrechtswidrig grundſätzlich

das Briefgeheimnis
Wie aus Londvn berichtet wird, ſollen auf Anweiſung des

Handels miniſteriums von heute ab alle neutralen Poſtdampfer,
die engliſche Gewäſſer berühren, unterſucht werden, ob die Poſt
feindlicher Staaten zum Verſand von Bannware in Briefen
benutzt wird. Damit bricht England grundſätzlich und amtlich
das von allen Ländern der Welt anerkannte Briefgeheimnis.

Hindenburgs goldeues Militärjubiläum
Berlin, 8. Febr. Der Oberbefehlshaber der geſamten

Streitkräfte im Oſten, Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg wird am 7. April d. J. 50 Jahre der
Armee angehören und ſein goldenes Militär
jubilänum feiern.

Der tkürkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 7. Febr. Amtlicher Bericht des Haupt

auartiers vom 6. Februar: Keine wichtige Ver
änderung auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen.

Wetterbericht
vom 7. Februar: Während geſtern in gang Deutſchland geikweiſe
heiteres und trockenes Wetter herrſchte, haben ſich nachts ver-
breitete Regenfälle eingeſtellt; nur im äußerſten Oſten iſt etwas
Schnee gefallen. Die Temperatur hat weiter zugenommen, ihre
Höchſtwerte erreichten geſtern vielerorts 10 Grad. Auch der Oſten
iſt heute wieder froſtfrei. Ausſichten für Dienstag
Ziemlich trübe, mild, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebelingz für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſaeſt und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
die Schriftleitung betreffenden Zuſchri ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den (onderr
lediglich an die

„Schriftleitung der Hulleſchen Zeitung in Holle (Saale)“
zu richten.
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